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es ist wieder soweit – der Frühling kommt, die Vögel ziehen.  
Es wird Zeit Klu� und Halstuch zu tragen, die alten, verwa-
schenen Klampfen zu schlagen und Abenteuer zu bestehen. 
Passend dazu widmen wir uns in dieser Ausgabe dem �ema 
„Urwald“.

Gibt es noch Urwälder in Europa? Was können Pilze eigent-
lich so alles? Brauchen wir Zoos? Viele große und  spannende 

Fragen! Aber auch einen Abstecher in die Pfadi-Zentren 
auf der ganzen Welt, zu einer skurrilen Elchjagd und in das 
Dschungelbuch darf nicht fehlen! 

Außerdem hat die externe, wissenscha�liche Aufarbeitung 
 sexualisierter Gewalt im VCP begonnen. Ein Prozess, der den 
VCP in den nächsten Jahren begleiten und prägen wird. Eure 
Mithilfe ist gefragt!

3

Wir wünschen euch allen viel Freude beim Lesen, ein gesegnetes Osterfest  
und einen guten Start in den Pfadi-Sommer!
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A
ls ich ein Kind war, dachte ich noch, dass Urwälder in 
meinem Leben eine große Rolle spielen würden. Schließ-
lich tauchten sie auch überall auf: In den Geschichten, 

die ich las, in den Dokumentationen, die ich mit meiner Mama 
schaute, und in dem, was wir in der Schule über die Welt lern-
ten. Urwälder wirkten wie ein riesiger Raum für alle möglichen 
Abenteuer. Heute denke ich nicht mehr so o� an sie. Klar, ich 
weiß, dass Urwälder wirklich wichtig für das Klima sind. Aber 
in meinem Alltag begegnen sie mir nicht. Warum eigentlich?

Ein Teil der Antwort ist sicher, dass es hier bei uns kaum noch 
Urwälder gibt. Ich kann nicht aus der Tür gehen und zum 
nächsten Urwald laufen, ich müsste wahrscheinlich in ein an-
deres Land reisen, um einen zu �nden. Und auch auf unserem 
Kontinent, Europa, gibt es kaum noch Urwälder. Das hat ver-
schiedene Gründe. Ein Urwald, das ist ein Wald, der vom Men-
schen fast gar nicht beein�usst wird. In manchen Teilen der 
Welt ist der Urwald bereits Millionen Jahre alt – in ihm haben 
schon Dinosaurier gelebt! In Europa gibt es  keinen Wald, der 
so alt ist. Hier hat die letzte Eiszeit vor ein paar zehntausend 
Jahren dafür gesorgt, dass so alte Wälder  verschwunden sind. 
In anderen Teilen der Welt konnten kleine Teile des Urwalds 
überleben und sich nach der Eiszeit wieder ausbreiten. Der 
Urwald ist also eine Welt für sich – eine Welt, die sich selbst 
gestaltet. Man nennt das auch ,Ökosystem‘. In manchen Ur-
wäldern leben noch Ureinwohner*innen, die es scha�en, Teil 
dieser Welt zu sein. Sehr früh in der  Geschichte des Menschen 
haben wir aber auch schon angefangen, in  Wälder einzugrei-
fen und sie zu gestalten. Als die ersten Menschen sessha� 
wurden, brauchten sie den Boden, um Essen anzubauen und 
Tiere zu halten. Und das Holz wurde gebraucht, um Energie 
zu gewinnen und zu bauen. Es gibt viele Beispiele in unserer 
Geschichte, in der die Menschen den Wald genutzt haben, 
um große Projekte zu scha�en. Ohne ihn könnten wir nicht 
so leben, wie wir heute leben. Es ist also wichtig, dass wir uns 
gut um unsere Wälder kümmern, egal, ob Urwald oder nicht. 
Und wie wir als Pfad�nder*innen wissen: Jeder Wald kann ein 
Raum für alle möglichen Abenteuer sein. 

Dein Besuch im Urwald?! 

Einer der letzten Urwälder Europas, der 
�'�N�F�‘�T�\�N�J	’�F���3�F�Y�N�T�S�F�Q�U�F�W�P�����Q�N�J�L�Y���N�R���3�T�W�I�T�X�Y�J�S��
Polens, an der Grenze zu Belarus. 
�&�Z�H�M���I�F�X���S	��H�M�X�Y�J���<�J�Q�Y�U�K�F�I�*�S�I�J�W���N�S�S�J�S�Y�W�J�K�K�J�S����
das World Scout Jamboree, wird 2027 in Polen 
�X�Y�F�Y�Y�*�S�I�J�S�����;�N�J�Q�Q�J�N�H�M�Y���Q	��X�X�Y���X�N�H�M���I�F�X���R�N�Y���J�N�S�J�R��
Besuch im echten Urwald verbinden? 

Wo sich Urwälder 
(nicht) �nden

von Paula Kanzleiter 
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Willkommen  
im Endzustand
… wenn wir keine Spuren hinterlassen (hätten) 

von Sören Bröcker 

W
ir Pfadis lieben das Abenteuer, 
die stetige Veränderung, neue 
Erfahrungen, neue Menschen, 

die Natur. Wir wollen Dinge anpassen, 
sie verändern – wir wollen Spuren hin-
terlassen. Wenn wir Menschen bei den 
Pfadis fragen, was sie am meisten lieben, 
ist es o�, das Draußensein in der Natur. 
Ich stelle mir dabei immer wieder die 
Frage, warum wir von Natur sprechen, 
obwohl wir nur in den Stadtpark ge-
hen oder mit dem Fahrrad zwischen 
 Wiesen und  Feldern fahren. Ist es nur 
eine De�nitions sache oder geben wir 
uns tatsächlich damit zufrieden, dass ei-
gentlich nichts mehr wirklich natürlich 
ist? 

Wir Menschen beein�ussen und gestal-
ten die Welt mit allem, was wir tun. Wie 
sähe es aus, würden wir Menschen keine 
Spuren hinterlassen? 

Im Laufe der Zeit bildet die Natur an 
jedem Ort auf der Welt einen relativ 
stabilen Endzustand. P�anzen und Tie-
re kommen dort in einem allgemeinen 
Gleichgewicht vor. 

Dieser Endzustand wird auch als 
Klimaxvegetation bezeichnet.  
���4���ü���ä�;���k���ï�1�ï���?���ë��� �̂«�×���¢�ï�����������×�����ï����
Altersklassen, die Vegetation 
harmoniert in einem natürlichen 
Ökosystem. 

In Deutschland hätten wir in einem 
Endzustand an sehr vielen Standorten 
üppige Buchenwälder, mit einer großen 
Tier- und P�anzenwelt. Auf Sandböden 
würden Eichen stehen, in den Gebirgen 
(meist über 1000�m) fänden wir Tannen 
oder Fichten. Auch würden zum Bei-
spiel wieder Wölfe und auch Elche bei 
uns leben. 

Dadurch, dass der Mensch einen gro-
ßen Ein�uss auf die Umwelt hat, gibt 
es nur wirklich wenige Orte, an denen 
wir uns im biologischen Endzustand be-
�nden. Meist wird davon ausgegangen, 
dass trotz des menschlichen Ein�usses 
naturnah bewirtscha�ete Wirtscha�s-
wälder der Klimaxvegetation sehr nahe-
kommen. So sollen zum Beispiel unsere 
Nationalparks dafür sorgen, dass wir 
wieder natürliche Räume gewinnen, in 
denen die Natur ganz ungestört Natur 
sein kann und die biologische Vielfalt 
sich voll ausprägen kann. Doch weltweit 
gesehen gibt es solche ungestörten Orte 
immer seltener – auch der anthropoge-
ne (menschengemachte) Klimawandel 
leistet hierbei sein Übriges. 

Wir Pfadis wollen eines Tages die Welt 
ein wenig besser hinterlassen, als wir sie 
vorgefunden haben. Da gibt es stets viel 
zu tun. 

Der Natur täten wir dabei jedoch 
auch einen riesigen Gefallen, wenn 
wir nicht überall unsere Spuren 
hinterlassen, sondern ihr einfach 
den eigenen Raum geben, den sie 
braucht. 

Die Natur kann „stabil“ sein und ge-
rade dann ist sie am besten gegenüber 
Umwelt ein �üssen und Störungen ge-
wappnet. Die Natur ist so großartig – sie 
braucht unsere Spuren nicht (überall).  B
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Zoos aus 
 Sicht einer 
T ierpflegerin

von Judith Friedlaender

Z
oos werden in den letzten Jahren 
häu�g hinterfragt – und das ist 
gut so!

Ich arbeite in einem Zoo als Tierp�e-
gerin, und fühle mich selbst auch in der 
Verantwortung, Zoos und Tierhaltun-
gen immer besser zu gestalten. Zum ei-
nen bin ich selbst verantwortlich für das 
Wohlbe�nden „meiner“ Tiere, denn das 
hängt keinesfalls nur vom verfüg baren 
Platz, sondern auch von vielfältigen 
Tagesabläufen, gut nutzbaren Gehegen 
und mentalen und körperlichen Reizen 
und Beschä�igung ab. Mindestangaben 
für Gehegegrößen werden in den meis-
ten Fällen um ein Vielfaches  übertro�en. 

Aber: Wie bedroht ist eine Art?  
Ist es nötig eine Reserve-
population in Zoos aufzubauen? 

Und wie gut funktioniert die Haltung 
und Auswilderung dieser Art? Meines 
Emp�ndens nach sollten daher Haltun-
gen wie zum Beispiel die der Orang-Utan-
Arten auslaufen, da die Auswilderung 
aus europäischen und amerikanischen 
Zoos eh keine  Option�ist.

Gleichzeitig sind Zoos dort, wo keine 
Wildtiere sind. Sprich in den Städten, in 
denen die Kinder noch nie einen ande-
ren Vogel als Stadttauben wahrgenom-
men haben. Einen intakten Wald für 
einen Klassenaus�ug gibt es auch nicht. 
Diese Menschen bekommen in Zoos die 
Chance, sich mit Tieren auseinander zu 
setzen und sich für eines der Tiere be-
geistern zu können. Sie bekommen die 
Chance, zu merken, dass Orang-Utans 
in „lustigen“ TikTok-Videos (miss-
brauchte) A�en sind, die auf Sumatra 
und Borneo geschützt werden müssen! 
Denn sobald sich für eine dieser Flag-
schi�-Arten eingesetzt wird, pro�tieren 
sehr, sehr viele unbekanntere Arten von 
dem Schutz des gemeinsamen Lebens-
raumes. Eine der Hauptmissionen von 
Zoos ist es also, Menschen für Tiere zu 
begeistern, denn nur was man kennt, 
kann man auch schützen. 

Ich bin überzeugt davon, dass wir keine 
Zoos bräuchten, wenn alle Menschen 
wie Pfadis denken und handeln würden, 
sich selbst informieren und versuchen, 
die Welt ein bisschen besser zu hinter-
lassen als wir sie vorgefunden haben. 

Ich stehe weiterhin hinter meinem Beruf 
und wissenscha�lich geführten Zoos, so 
bergen sie doch einen riesigen Wissens- 
und Erfahrungsschatz, der weiter mit 
in-situ (im natürlichen Verbreitungsge-
biet) Artenschutz- und Lebensraumer-
haltungsprogrammen verknüp� werden 
muss. Wer sich ein gutes Beispiel dafür 
anschauen möchte, darf gerne die anp 
an dieser Stelle beiseitelegen und sich 
mit dem „Angkor Centre for conserva-
tion of biodiversity“ (kurz ACCB) un-
ter der Trägerscha� des Allwetterzoos 
Münster auseinandersetzen. 

Zoos sind ein Weg von vielen, dem glo-
balen Biodiversitätsverlust entgegen 
zu treten. Und das müssen wir, ganz 
 dringend! 
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Doku-Tipp    

Spannende Geschichten  
von Hütern des Urwaldes
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Warum du nicht 
(mehr) in den Zoo 
gehen solltest
von Lena Simosek

D
er Orang-Utan gehört zur Familie 
der Menschena�en und lebt heut-
zutage noch in den tropischen Re-

genwäldern der südostasiatischen Inseln 
Sumatra und Borneo – naja, oder halt bei 
uns im Zoo. 

In ihrem natürlichen Lebensraum sind 
Orang-Utans eher Einzelgänger*innen 
und verfolgen verschiedene Revierstrate-
gien. Ansässige Tiere bewohnen dabei fes-
te Territorien, die 70 bis 900 Hektar (� ) 
bzw. bis zu 5000 Hektar (� ) groß sind 
– das ist mehr als 416-mal unser Bundes-
zeltplatz in Großzerlang! Sie leben dabei 
größtenteils in den Bäumen und klettern 
oder schaukeln von Ast zu Ast. Sie bewe-
gen sich selten auf dem Boden, da dort 
Feinde auf sie warten könnten. 

Für die Haltung von Säugetieren gibt 
es in Deutschland Mindestanforderun-
gen, ein Außengehege von bis zu vier 
Orang-Utans sollte dementsprechend 
eine Fläche von 120 m2 und ein Volu-
men von 720 m3 nicht unterschreiten. 
Für jeden weiteren erwachsenen Orang-
Utan reiche es, das Gehege um 25 m2 
zu erweitern. Im Zoo müssen sich die 
Tiere also mit einem durchschnittlichen 
Wohn- und Esszimmer mit großzügiger 
Deckenhöhe zufriedengeben. 

Dass sie sich auf so wenig Platz nicht 
wohlfühlen, zeigen sie in fast allen deut-
schen Zoos durch schwere Verhaltens-
störungen. 

Die Besucher*innen von Zoos 
bekommen ein völlig falsches 
Bild davon, wie die Tiere in freier 
Wildbahn wirklich leben. 

Die Ansprüche von Orang-Utans sind 
so komplex, dass kein Zoo in der Lage 
ist, ihnen eine Umgebung zu bieten, 
die ihren natürlichen Bedürfnissen ge-
recht wird. Die Orang-Utans sind vom 
Aussterben bedroht. Ihr Lebensraum 
wird – zur Holzgewinnung oder für den 
Palmöl abbau – immer weiter zerstört; 
die  Tiere werden gejagt oder illegal als 
 Haustiere verkau�. Den Auswilderungs- 
und Schutzprogrammen auf Sumatra 
und Borneo fehlt es an Geld. In Dres-
den wurde gerade für 22 Millionen Euro 
ein neues Orang-Utan-Haus gebaut. 

  



Die Up-  
and Downsides von 
 Zimmerpflanzen
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BECCI ERKLÄRT:

I
n den letzten Jahren haben Zimmerp�anzen einen re-
gelrechten Hype erlebt. Von der eleganten Monstera bis 
hin zur p�egeleichten Efeutute �nden sie sich in zahl-

reichen Wohnungen von P�anzenliebhaber*innen wieder. Wer 
hätte nicht gern einen eigenen kleinen Heim-Dschungel? Doch 
hinter der grünen Fassade verbirgt sich leider o� eine weniger 
nachhaltige  Realität.

Viele Zimmerp�anzen werden in (sub)tropischen Gebieten 
kultiviert. Der Anbau und Handel dieser exotischen Gewäch-
se können schwerwiegende ökologische Folgen haben. Nicht 
selten wird Raubbau betrieben, um den wachsenden Bedarf zu 
decken. Und P�anzen, die in Gewächshäusern kultiviert wer-
den, sind o� einem Cocktail aus Pestiziden und Düngemitteln 
ausgesetzt. Der intensive Einsatz dieser Chemikalien belastet 
nicht nur die Umwelt, sondern kann auch negative Auswir-
kungen auf die Gesundheit von Mensch und Tier haben.

Um hier Licht ins Dunkel zu bringen, wurde der P�anzen-
pass eingeführt. Dieses Dokument soll Auskun� über den 
Ursprung der P�anze geben. Allerdings bleibt o� unklar, 
ob die P�anze zuvor in einem anderen Land kultiviert wur-
de, denn wirklich vermerkt wird in der Regel nur das Land, 
in dem die P�anze zuletzt kultiviert wurde. Ihr tatsächlicher 
Ursprung liegt damit weiter im Dunkeln. Dies erschwert es 
Verbraucher*innen, eine wirklich informierte Entscheidung 
im Sinne der Nachhaltigkeit zu tre�en.

Trotz dieser Herausforderungen müssen wir aber nicht auf 
Zimmerp�anzen verzichten. Es gibt durchaus Möglichkeiten, 
nachhaltig mit dieser Leidenscha� umzugehen:

1. Regionale Alternativen! Es muss ja nicht immer exotisch 
sein, unsere heimische P�anzenwelt hat auch einiges zu bie-
ten. Die sind dann auch direkt an die klimatischen Bedingun-
gen bei uns angepasst.

2. Nachhaltiger Anbau! Hierfür 
gibt es verschiedene  Zerti�kate, 
die auf ökologisch verträg liche 
Anbaubedingungen hinweisen. 
Doch Vorsicht, auch hier gibt es 
Labels, die mehr mit Schein als 
Sein arbeiten. Das ZDF Magazin 
Royale hat zuletzt in der Sendung 
vom 02.�Februar 2024 zum Beispiel 
aufgedeckt, dass nicht alle Zerti�kats-
Vergeber*innen die Gartenbauunterneh-
men auch wirklich überprüfen. Schaut also mehr auf die 
Label von beispielsweise Naturland, Bioland oder  Demeter, 
denn die sind bei der Vergabe sehr streng.

3. Macht es selbst! Mit etwas Geduld und Aufmerksamkeit 
ist es gar nicht so schwer, P�anzen zu Hause selbst großzuzie-
hen. Da kann es auch gern mal exotisch werden – schmeißt 
zum  Beispiel einfach den Kern der 
 Avocado nicht in den Müll, sondern ver-
sucht, ihm euer eigenes Avocadobäum-
chen zu entlocken!

4. Eine weitere Idee, die sogar gruppen-
stundentauglich ist, �ndet ihr auf dem 
Blog: eine P�anzentauschbörse! 

von Rebecca Haugwitz 
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Lost Places 
geheimnisvolle Orte voller Geschichten

von Patrick Wiemers
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L
ost Places, oder auf Deutsch ge-
sagt „verlorene Orte“, faszinieren 
Menschen auf der ganzen Welt. 

Es sind vergessene Gebäude, verlasse-
ne Fabriken, stillgelegte Bahnhöfe und 
verfallene Villen, die einst belebt waren, 
aber nun von der Zeit und Natur zurück-
erobert wurden. Diese Orte erzählen 
Geschichten aus vergangenen Zeiten 
und bergen o� ein Geheimnis oder eine 
düstere Vergangenheit. Und welche*r 
Pfad�nder*in steht nicht auf spannende 
Abenteuer?

Einer der bekanntesten Lost Places ist 
die Geisterstadt  Pripyat in der Ukrai-
ne, die durch die Nuklearkatastrophe 
von Tschernobyl im Jahr 1986 verlas-
sen wurde. Die verlassenen Gebäude 
und Spielplätze stehen als stille Zeugen 
einer Tragödie noch immer dort und 
ziehen bis heute Abenteurer*innen und 
Fotograf*innen an, die die Geisterstadt 
erkunden wollen.

Auch in Deutschland gibt es zahlreiche 
Lost Places, die o� unbemerkt von der 
Ö�entlichkeit existieren. Verlassene Ka-
sernen, ehemalige Bunkeranlagen oder 
stillgelegte Industriekomplexe erzählen 
von vergangenen Zeiten und lassen die 
Fantasie der Besucher*innen erblühen. 
Doch Vorsicht ist  geboten, denn viele 
dieser Orte sind einsturzgefährdet und 
der Zutritt kann gefährlich sein.

Das Erkunden von Lost Places birgt 
auch gewisse Fragen.  Sollte man ver-
lassene Orte betreten, die vielleicht aus 
Sicherheitsgründen gesperrt sind? Sollte 
man die Ruhe und den Verfall respek-
tieren oder die Geschichten dieser Orte 
dokumentieren, bevor sie vollständig 
verschwinden?

Für viele Menschen ist das Erkunden 
von Lost Places eine Möglichkeit, in 
vergangene Zeiten einzutauchen und 
das Gefühl des Verlassenseins und der 
Vergänglichkeit zu erleben. Es spielt 
auch der Reiz des Verbotenen und Un-
bekannten mit.

Doch egal, ob man Lost Places erkun-
det oder lieber aus sicherer Entfernung 
betrachtet, eines steht fest: Diese Orte 
sind mehr als nur verlassene Gebäude. 
Sie sind Zeugnisse vergangener Zeiten 
und erinnern uns daran, dass nichts für 
die Ewigkeit bestimmt ist. Und dass die 
Natur letztendlich gewinnt und sich al-
les wieder zurücknimmt. 

• Nützliches W
isse

n

Der Begriff Nachhaltigkeit wurde 

in der Forstwirtschaft geprägt. 

 Oberbergmann von Carlowitz 

 erwähnte ihn 1713 erstmals  

in  seinem Buch  

„sylvicultura oeconomica“.
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